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weeleii und diese Licbesstriiine uiit aller Macht, in dem Sinne, wie ed uns: der. Dichter in dem nachfolgenden Gedicht empfiehlt, aiisziiseiidenIt. Jorg Lanz v. Liebenfelsz P. O. N. T.Der Sieger. «

i. Utlicht-6ielsl, dii Duelle alles Lebens,Heil-ge;- siel iind eiikner AnbeginnLille- Werdeiisz Seins· und wahren Strebens,Jn dlch ans nimm gnädig meinen Siiin,lirlveltsVaieri
.

«

b. Feine dein Geists-tin Sinn» der Triebe,iiiche datuin hell der Bruder Herz.Nu: ein Strom unendlich grosse: Liebe
Liedes-Gottheit!

L. Du auch, der auf Erden koiiiint, zu leiden - S· Wenn iiiir wenhie dies erkaiini in Neue,Jn niir selbst nnd meiner Brüder Brust, Waren Leid iiiid Qual uichi ohne Lohn:Sohn des.- Vaierxä Quelle reinster Freuden,
«

Dann im Stall der Niiteii ward anits neueEirsuez Wort und Gott der Liebeslust, - Fu der Nacht geboren uns dein Sohn,Faun« Christi-ei «

«, dichi vom Lichte!
s. Siehe deiner Kinder Leid nnd Blute-i - ·l. hier aus Erden nach des» Vaters» WilleUnd die finstre, iiiiholdsehtvanare Zeit,Sieh« dec- lssassets nnd der siaehe Flutenlind die Taten der iiiinienschlichleih plus der Erdenlinder Liebe-straftMensch-Erlöses! ttoiniiie endlich! «

C. Hilf o Vater, Leid nnd Tränen stillen, s. Darin-i liebe-i, helle, kichte Brüder,Scnde in da—- Tal des Janinietå Sieht, . herzensssroiiinu iiiit lindliiheiii 6li-iiiilt,Rnr iini zehn der Yliiserioahlteii willen Seiidet Siriiine anf die Welt herniederStreuger Gott, derniirfst du Sodom nicht, Eurer Liebe, bis der Friede blühtLiebeszliriegerl Als der Sieger!
O. Desien harrest du in höilisieii Sphären

·
Etwa» Wahrheit, herrlichsteg Ein-Idol,Uni den Ins; in Liebe zu verkehrenDurch de n Wesen lrast- nnd siegesbolhMeister Jesus! '

Fr- Erwiiy c. O. N. T. zu Werseiisteiiu

Drum des— heller! Anfang sei ges-hofft,Und es loniine der Erlösung Fülle
«

Morgenlanlx
Es!- iteht die Donoinoaiht an allen Grenzen Schon singt die Donauwelle don deni Frieden,So seit nnd treu tot-»nur die Waiht ain Rhein, Der loinnien wird, ivetin alle Bahnen frei,Und lüstei ed den Feind zu weitern Tanzen, Das; von dem Qibendlande nngesrhiedeiiSo artig« ei« dort) nur lieber lassen sein. - Das Morgeulaiid fiir alle Zellen sei.Je. Aemiliiiz c. O. N. T. zu Werfeiisteiiu
Eherne Sonette 1914 Gesamtausgabe) von Richard Sthankah Verlag GeorgSittiilleiz Slttiinelien ibid, Mk. 2.—-. Der allgemeine Veifall, den» die KriegslijrilN. Schaiilals durch die fchönen Biindehen »Kriegslieder ans Osterreirlf l. ii.—L. Heft, »Eherne Sonctte«, »Standbilder nnd Deniniiinzeiss fand, veranlaßteden Verlag, einerseits eine Gesamtausgabe, andererseits eine llliisivahl derSckiaiilakfclseii Kriegslieder für die Jugend (,,Niihard Schanlal 19140 heraus-zugeben. Schaiikal ift ein tadelloser blonder heroifcher Typus, der sieh auchunverkennbar in feinem poeiischen Genie äußert, sowohl in Stoffwahl als be-sonders in seinem, in der modernen deutschen Literatur seltenen Stilgefiihl Wasniich aber an der Iiriegsliyril Sehautals besonders» gefreiit hat, »das ist derliinstaiid, dafz er sich in Gesinnung iiiid Tendenz riiiihaltslod als Osterreirherbeleiint Alls· dieser Bahn soll er ioeiter unbeirrt bleiben, er greife hinein in dieüberall in Osterrcich heriimliegendeii Ewigleitssioffe nnd forme sie init seiiieniecht heroifislieii zinnfii und Stilgesiihl und er wird liiiiifitoerle schaffen, die. ilundie lliifterblichleit nicht iiiir in der deutschen, sondern iii der Tiieltliteratiirsichern werden. Denn allem Geiiiiltz zinn Treu, wird, wie ieh an anderer Stellegezeigt habe (iii »Oit«ara« Nr. 8l) Ofterreich die geistige Führung dcr Welt über«nehmen. Wer also Ostcrreich führt, wird auch der Geifieöfiihrer der Wcåt Ein.
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Die ,,Ostara« « (gegriitcdet.«"1905 «· cindftheractsge
  

      

  
  
    
  
      
    

   
   

 
  

 
 
 

  
 

 · ., ersten, die« iihckgkjchtckcxtcichcikFormos- «:-
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··
geben« vonJ. Lauzäsiebenfels in Piodlisig-Wien) erscheiutxiti beiläufignwnatlichetr Abständen.Jedes Heft enthält eine· für-sich ab-

geschlossene Abhaudlting Bestellitugessicinimt jede Buch-handlung, oder-die» Leitung der ,,Ostara«,-rzYtödliiigkWicrk
« entgegen.- "

»-

Die ,,Osta«ra«! ist die» ersteundszeinzigesillitstrihcrte
E  iTI«arisclyaristokratischekSchrifteusauunltinxg
die in Wort und Bild den Nachweis erbringd das; der blonde heldischeOleusch der schöne, sittliche, adeligeg idealistischr. geniale und religiöseMeufckd der Schöpfer nnd Erhalter aller Wissenschaft, Kunst nnd Kultur
und der Hattptträger der Gottl eit ist. Alles Höszliche nnd Böse stammt
von der Rasseuvermisclsctiig her, er das Weib aus physiologischen!Gründen
mehr ergeben toar und ist als der Altona. Die »Ostara««, ist daher lu einer
Zeit, die das Wribische und Niederrasslge sorgsam pflegt nnd die blonde
heldtsehe Ujleusajenart rücksieljtslos ausrotted der Sammelpnnkt aller vor«
nehmen Schsnheih Wahrheit, Lebeuszgveck und Gott suchenden Jdealisten

«— «. « ·

- - gen-or s· -" s« -

« «« I« Bisher erlebte-Mk»- nnsdoth vorrätlgesritetsz-I"«szTsz« « T

St. Besondere rassenkundlicheSei» —«78. tllasscntuhstibetneEiicsührcingin
niatologir. il »

- .".." die ariocljristlishe Geheinilehrr.
30. Besondere Nasseuknnde l. Jtttliasseiiphhsikd. Krieges1914tt5.
IS. Das Geschlechts« und Liebes-»— .80. Etnftihrnng in »die praktische
leben der Blonden und Duntlen l.j" zNasfennietaphysik.

.
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39. Das Geschlechtsi und Liebes«J -8l. tiiassennietaphhsit des Krieges
leben der Blenden nnd Dunklen ll..!. l9l4Jt6. « «
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76. Die Prostitntion in stauen-« 82. Templeisen-Brevier. ein An-
y.manuesrechtleristhetzBeurteilung.-dachtsbcccli sur toi ende und inner-
77. Rasse und Bautnnst inrAltev Jst-he Ariochristem Teils · ».
tum ma- Mittcustcek » -1 ·:83. Natfc usw Dicht-statts-
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Liesernng nur gegen Boreinsendung des Betragestauch inBrieftnarkeny

Czratlsitprobehefte werden nicht abgegeben! « ·
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Zitschrifteiy die beantwortet werden solleu, ist Rückporto

« beizulegen. Ntanuskripte höflichst abgelehnt! Besuche können T?
» nur nach vorheriger schriftlicher Annieldtiiig empfangen toer-

«

«

»den. Dameubesuchh wenn anch in Herreubegleitttitg grund-
.-..,

This-THE)Jkbgslkhkstksgkz «

.
- Sexualprobleme im LlchtederNaturJ und Geisteswisfenschaftess von Ernst "«TÄJ

»
«

« Boldh Verlag Ernst Voldt Slliiiachech Adelheidstrahe l5J1ll, Mk. 2.20. —- Zuutx J(erstenmal wird in diesem Buche das Sexualproblem vom theosophischeu Stand« sppunlt aus, und zwar in einer verbliiffeud geistvollen Weise behandelt. Die hoch·
interesfanten Ergebnisse ebenso, wie die ilare und spannende Behandlung des« «·

Themas sichern dem Buche einen hervorragenden Platz in der vorsieht-Heu Schnab-
- Literatur. Aus dem Inhalt heben wir besonders hervor: Die gefchlechtlrclxcnFormen der Vergangenheit, die Disferenzierrirg der Geschlechteelbsfsltdkks«.-.·"·«Y originell das Wesen des! Gehirns nnd der Intelligenz erläutertl), die Geschlechte: i«

—· : das esen zdek»in der Gegenwart. Wablvertoacidtschasteir und tlteinkarnation·,  
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Rasscnknctaphlssit und Dtasscnäsihetitdcr Dichttlcnshl
Tit» Dichtlmlst ist eine der Flilcifik nahevecnsandte Kunst, ja sie war in
ihren llrspciiligeii uiit der slliiisit aufs· engste verbunden. Jm Verhält-
nis— zur Slltnsit ist sie um eine Stufe hiilnsr zu suecica, Iocil sie nicht mehr
Init Anteil, sondern Iuit der Sprache nnd dcm sllioct allein arbeitet. Der
sinnlich tuahrnclssslbare Klang tritt gegctiiibcsr der reinen Gieistigleii des
Llioctes und Gedautclls zuciicl. Silber auch in ihren hiichsteii Entwicklungs-
senuen tnsrletcgicet die Dichtlmist ihn« Zzertuuft von der Musik nicht.
Tsenn zmu Wesen eines vollendeten Dichtlnnstiiserles gehört unbedingt
auch der Biohltlcittg der Sprache und des— Wortes. Alle echte und gutePoesie ums; umsiliiliscls und leicht zu vectomsu sein, ebenso wie der große
Wiusilcr zugleich auch Dichter sein ums; (dir tuittcslcilterliclsen Hymnitelz
R. Wagmsrx Bei allen Liöllerti nnd zu allen Zeiten nmcen anfänglich
dic Dichter zugleich auch Sänger· und iloncpoiiistccy und im Grunde ge«
sionuneti ums; der wahre nnd gros;c Dichter immer ntindestens Ntccsiks

. verstiisidkiis besitzt-It. D! nun die bloude heroifclsc Rasse der Schöpfer »

der Musik- und Sprache« ist, so folgt ganz von selbst— daraus, das; diese
Rasse auch der Schöpfer der Dichtlulist ist.
Silber auch aus einem anderen sclpc loiclstikscsst lstcuude laun uur die blonde
arioljeroisclse Artung der Schiipsec nnd Träger der Poesie fein, und dieser
Grund ist der Urgrund aller Sliiustiv die Serualitiih nnd zwar die be-
sondere und geistige Art des» Liebes— und lsltcssclsleclitslisbeiks der Blau«
dcsn.« lssiecade aus der lintecsitclilistg nnd Betrachtung der Serualität der
Ilricslsecoideii lässt fich der Entwiclluugsgaiig der Tichtuucxsarten und
iilieclsciitpt alle Litcmtursdiisthcstik erst richtig erkennen. Die besondere
Eigenart der blonden Erotit ist ihre csieistiglcsit und lljikörpcsrliclskeid sie
schwingt gleichsam um eine Oktav höher als die Erotik der dunklen -

Ulicderrasseiu die sich liocwicsgescd im körperlichen Tastgefiilll und höch-
stens noch im Gehöl- beiocgt luiihccsitd dic- holnsre Erotik der Llrioheroideti
tmrzugswcise auf die liiesicljtsi und die lstelpiikelupsiudiiitgeii eingestellt
ist. Die niedere Erotik der Dnttlelriisscsll geht in stiinnischen brutalek
Blei-bang direkt aus die Paarung und die« Dctluneszesizfs los, die höhere
will oft gar nicht dieses Ziel, fiir sie hat das Liebcsspieh die Wer-bang,
das »Was!trcktcitiol1s"-G3efiil)l",d. i. die tiefe, tsleist und Kiirpek in Fessel
I Ltgl uceiue älteren Tltbhaudlungctr ,,tirgcfciiichte der litt-file« (Pol.-anthr. lltebne«,ltitltisz »Ihr-Analogie« (l!IU5); Jltasse nnd Llltiliecst (llcctschau«, l903); »Dieitalienische tllcuaissaslce und die CternmueM (,,Steiu der Weise-H, 190:·), 2-t. Heft):»Ist: Lllnthkossologie des Genie-I« (,,Das freie Wort« l906, Nr. 22); ,,9iasse und
Kultur« hlluvcrsiilschtc delitsche Werts, l907, l2.s.1est); »Schöuheit, Genie und
Rasse« (,,Steiu der Weifeu«, l907, its. Lseftk »Ehristils im Lichte der arischenTheologie« tllllldetctfchcs Tagblatt«, ll)(lii, 2-"). Dezencbek ff) und zahlreiche Auf·fiisze in »limscltaic«, »Lllldeutfclies Tagblatt«, Jlirazer Tagblatt'«, »Hochschul-itinunen«, ,,l1nucrfälfchtc deutsche Worte", n. f. w.
« ,,Oslara« Nr 73: »Die Blonde-u als kllinsilfclsötsfckC
« ,,Ostara« Nr. ösx »Die Blenden als Schöpfer der Sprache-«.
« Dariiber uieine grundlegende und bahnbrechende Llbhandluug in ,,Ostara« «

Nr. ils nnd M.
«« Eittillkltisitcsicx Ecschlasfcciikp

Llkiziehuug, Spannung. .
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schlagende Hiuneigiing zu deiii geliebten, weiblichen Ideal, einen weitausgrößeren, tieferen und daher anhalteiideren, alle Itörperliclileit iiliisrsdaiiernden Reiz. Und nun tritt bei dieser Art voii Erotik eine iiniiideribare Erscheinung eiii. Diese Liebe —- die von den Tschandaleii nnd deinRassenpöliel iiie begriffene ,,platoniiclie Liebe« — ist keiii niifriiclitbareHnnd niiifiiges Spiel, diese Liebe wird vielmehr die furchtbare Miitter
g e i stiger Kinder, dieser Liebe verdankt die Menschlieit alle niirlliclkgroßen Kunst« und D-ichteriverke. Eine der wichtigsten, ich inöclite fastbehaupten die iiotwendigste, angeborene und nie erlernbare Eigenschaftder groszen Dirhtergeiiies ist: Erfinderkraft und Phantasie. Nichts— aberschiidigt gerade. die Erfindungskrafh die iiu Grunde geistige Zengiiiig—.·--niid Schöpserkraft ist, iuehr als zu starke gesrhlechtliclie Betätigung. Esliegt iin Wesen der Serualenergie ebenso wie aller anderen Energieihdas; sich eine Kraft in einer· Richtung iiicr dann steigern kann, weiiii siein einer cindcreii Richtung erspart wird. Es ist dies ein allgemein giilti-ges Sjesely das Gesetz der Kraftiikoiioiiiie und Kräftetransiiiiitatioir.Seruelle Abstineiiz steigert die Erfindungskriist und Phantasie, niälircsiidumgekehrt gesteigerte sexuelle Betätigung Erfindung und Phantasie«lähmen.
Phantasie und Erfindung siiid aber Kriifta die man beinahe »ot"lult"
nennen darf. Das» fiihrt uns auf das Gebiet der Nassenuietavhiisikf Zu—nächst ist die blonde, ariolieroisclie Rasse aucli die Rasse der Erfinder?Zweitens entstehen bei geschlechtliclierErithaltsaiiikeit eben oklulte Seliers
kräfte, »die Gedanken strömen dem Dichter gleichisaiii zu«. Das Ideal—weih — es kann bloß im Geiste von deiii Dichter geschaut werden, oder
es kann wirklich existieren und von ihm platonisch geliebt nierdeii —

spielt in solchem Fall gleichsam die Rolle des Ausliisers oder straft-akkiiiiiulators, in vielen Fällen sogar das »!l)tediiiiii«, die Veriiiiltlcsrin
zwischen dem Dichter nnd der höheren Geistesivelh Nun begreifen wir
erst den tiefen und dabei ganz realen Sinn, den die ,,2Vtiise«, »der
G e n in s fiir den Dichter, wie iiberliaiipt fiir jeden Geistesschiipfer hat,
warum die Dichter die Licblinge der Götter genannt werden und warum
die großen Poeten ihre großen Werke fast innner niit einer Dankes—
widniung und Lobpreisiiiig ihrer Muse einleiteii. Sie haben in dem
geliebten Weib das »anasi diviiiiiiii«, das ,,gleiclisaiii GöttlicheT wie
Tacitus sagt, erkannt, sie seheii durch das Jdealweib, gleichsam wie durchein Fenster in licht« und glauzerfiillteHiiiiiuelBivelten, und wir begreifenjetzt die niittelalterliclieii ariogeriiianisclien Pthstikey die Maria, ebendas Symbol und den Thpiis des arischeii Jdealweibcky «feiiestra coeti",
das,,Hininielsfenster«nennen.Von all diesen Dingen weis; die nein-re
Zeit nichts nie-he. Sie weis; auch nicht, dirs; es selbst in der höchsten Rasse
entsprechend dein dreifache-i Mäunertypiis auch einen dreisachen Frauen«
im.
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«- s: zks « n» isics Nr. is: Aulis-»Musik«; ins. so:«gl «.-itara .tr. 74 Zrasieiirne i phi ,
· · »·»Praktisckie lllasseunietaphiiiilHNr. teil: Jltasseiiiiietaphhsil de—- Kriegcs t91—t,tl(«-,Nr. 82: ,,Teiiipleiseiibreuier«.
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s LIgL «Qstara" Mk. 70: »Die Blenden als Schopser der trchniicheii sliiltur ;»Dir. 75: »Die Blenden alt; Träger und Opfer der tekhnisiheii siulturc »,·«-.««.--.-.,--..s--,
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liivns gibt, charakterisiert durch: Delikts, Juno und Minerva. Venus istdas; Freudeiiiniidclieih Juno die Ehes nnd Znrlitiiiiittey Minerva« dieLiktkiikkilh Skllkkklh Tliythim Miiscy die Göttin aller ltiinsten n d Bslilvllfdiasteil. So spricht schoii Pa n l us in der vieluinsstritlenrii Stelle I. Ums. IX, 5 von ,,Skliivesterii«,"' die die Ilpostel niitsich liermiisiilireii diirseii. Selbst so strenge und lieiligiiiäsiige Männerniie Sieroniinius nnd Bernhard v. Elairiiaiix hatten Freun-dinnen von dicsein Priesteririneiitiiviiä die siir sie kileiclisaiii Musen undPtitliirsi waren (z. B. die til. Hildrgaisd siir St. Bisriuiardx Jch wieder—hole ausdrücklich, das; solch zarte und reine Beziehungen nur zwischenlioclisletieiideri arioheroisrlieii Mteiisiheii priesterlictieii Typus inöglich sind.Die Weltliteratiir ist nicht ariii an weiteren iiliiiliclien BeispielemDante und Beatrice, Petrarra und Lauter, Abäsgkdnnd H e l o i se, V ee t h o v e n s» grosse Unbekannte, Seh u b e r t s plato-Ilifiliv Liebe, Iliicliard Wagners Liebe zu der edlen und engelhastsrliiiiieii M athildeWesendoiih Scliesfelg Jugendlielic usw.Lliicht das;- Weib selbst braucht, wie die Franenreclitleriiiiien irrtiiiiilichnieuieii, in -die Llreiiii des— Geisteskiiiiipseez z. V. als. Lyzckikoläkqsksjpkixkoder Veaiutiih zu steigen, wcit eher ist sie lieriiscsii iiiid liefiilzigh als«Muse iiiid Gieniuel des» geistig schövserisclieii Slltauiiek-, oder als Priesteriiider sinnst iiiidskcirsrelleriii der von deiii Slltaiiiie geschaffenen Fisuiistinierke snh die Firoiie der Unsterblichkeit zu erringen. Wer keiiiit heutedie Naiiieii von Flaiseriiiiieii nnd liiiiiiziiiiiicki iiergaiigeiier Jahrhun-derlcsk Silber Beatrice, AJeloise, Baum, Tlltatliildcs Tllesriidriiik lebeii fort inIllllterlslirliisii Dichternierkeik Ein jeder der drei Friiiieiitiiiieii wird soin feiner Llieiscs niilkerbliclx Veiiiis iuird uustertilicik indem sie felbststirbt, h. sie dient dazu, durch ihre unfruchtbar-e Liebe die Sinnlichkeitiiyiid die Tieriiieiisihlirit ausiziirotlcsiy Juno lebt fort durch plnisisidlieOeuguiig und i·ii einem edlen lliiidergesclileilihsUtiiic-i«iiii, die ewig jungeund 1ungfraiiliclie, lebt fort durch geistige Zeugniui iii uiislerhliclienVserken der li’iiiist. In ivuiidcsrbarer Weisheit hat die Natur jedem Ge-itljkskklk Wd lisdeiii Männeri iiiid Fraueiitiiiiiis eiiie bestimmte Rolle zu«geteilt, aus der einen Urkraft der giittliclieii Liebe entsvriefzeii so dieinaniiigfaltigsteii Bliiteiy die den Dust der Srhonlieit uiid Gute aris-

Da nun die Sexnalität die Haupttrielifeder der dichterisrheii Schiipfiiiigs.ks0fk·1ik- iv lst Es Mlch bkqmflltsd das; die erlialieiisteii und vollendetsteiiLsvesieii l. nur von den ariolieroisilieiiVölkern geschaffen wckdkkz d« igkktiizijsclilerlitskrastsirlieheii niehr in geistigen hkegixnicii bcivkgh Z» Ins; dkkLiohenpuiikt der LiteraturiEntlvicklung bei-jedem einzelnen arioherois
 

9 Vielleicht hängt Ultiii——erii»a niit »!llt·iiiiie«', das iii eben die »platoiii·isclie Liebe",ziixkiiiiiiieeiiz Da» Yzort Miuiie hist in den· anderen Sprachen lein Llaiiivcileiryslsiäiåsiizfiin griechiiehein agapr. ilinr der reiiie Llrier lcnnt die »Slltiniie".Maße s« Ist-M Mit »Schlveslerii«', d. i. Frauen derselben hohen, heroisrhenI «
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schen Volk mit dem Höhepunkt seiner sexualiethischety also seiner Massen—
entwicklung (,,heroisches Zeitalter«), zusannnensiillt Z. Das; bei iedeni
Einzelindilsidicissii binniiedernttt die Höhepunkte der Schaffenskraft mit
de!!! Höhepunkt der Ntennestraft zusauuuensallesr. Je reinrassiger und
hcroisctier ei!! Dichter ist, je mehr er auch rassenetlsiscls und als« Ilrioi
heroiler lebt, desto länger wird seine Mannessraft und damit auch seine
geistige Schaffenskraft andanern..
Slics den! fexttalenergetisclsen und rasseutnetaphtpsiscluti Urgrund der
Dichttunst läfzt sich auch leicht eine natiirliche Lllsthetik der Dichtkuitst ans
organischer Clrnndlage entwickeln. Wir iuiisseti dabei nur innuer auf die
Eigentiinrliclsteitesr des Sinnes« und Geisteslebens der verschiedenen
Rassen« Riiclsicht nehmen. Selbst die Tiere werden während der Brunsts
zcit gleichsam »poetisch«. veranlagt, sie werden wie jedermann forth,
Lnriker und Dran!atiker. Das Dra n! a ist demnach die älteste — sticht
wie man allgemein glaubt, die jiingste -— nnd daher auch die integratste
nnd printititsste Dichtfornn Denn sie. enthält zitgleich Handlung, Lnrit
und Eint, ebe!!so wie das Liebesspiei. Da aber alle sinnst und so and;
die Dichtkuiist ntetaphhsischen Ursprungs ist, so ist die älteste Dichtfcsrsit
auch· inuncr retigiös, schärfer gefaßt: ralsenreligiös, rafsenethisctr Aus—
den! Drama entwickelt sich erst später durih Abstraktiott nnd Differen-
zierniig das reine Lied nnd zwar wieder zuerst das religiöse nnd
erotische Lied nnd erst an! allerspiitesten als die reinste und geistigste
Dichtforitc die Glitt. Jn der Trainatit !!!!d Lhrik kann zur Not auch
noch der heroid aufgeniischte Dichter Beachtetistoertes leisten, doch die
Eint, als die höchste Knnslsorni der Poesie, kann nur von den reinen
Ariolieroikern gemeistert werden. Dei: Epos ist geradezu die heroisclie
Dichtforni an sich und es ist nicht Zufall sondern eben rasfentistlfetisch tief
begründet, das; die groszen Epen der Weltliteratnr (,,Jliade«, »Odhssee«,
,,Mahabharata«, »ZJtarnajana«, »Edda«, ,,Nibeliitigen«, »Gndrun«) mit
Höheuputtkteti der arioheroischen Rasfenenttviclluiig zitsanuuenfcitleiu
Alle diese großen Kunstwerke dnrchzieht ein groszer rafsenetliifclzer Ge-
danke, der die fiir die Ewigkeit bestimmte Cisrnudlage abgibt. Diese
Religion ist es, die diesen Werken die Gsiittticlfteit und Unsterblichkeit
ausgedrückt hat. Sie sind wahrhaftig ,,Jnspirc!tionen«.
Und damit sind wir auch bei der wichtigen Stoff-Frage angelangt.
Der arioheroische Dichter wählt große, ewig gültige Stoffe. Stils disse-
renzierter Mensch weis; er das Wichtige richtig zu betont-n und das
Nebenfächliche zuriictzuschiebeiu Ylls plastischer Mensch dichtet er auch
plastisch. Der dunkels oder uiiscljrassige Dichter greift schon in der Stoff-
wahl daneben. Er wählt einen kleinen, triviaten AlttagssiosL oder einer!

,,akttielleti« Wtodestoss Und diesen tleinlichen Stoff toill er dann zu
uionunietitaler Größe auswalzeii und mit einer schweren Znratiltbers
fiille herauspnizen Jus allgemeinen kann man sagen: der Lltrioherotler
wählt idealistischm religiöse n!!d ethische Stoffe, behandelt sie !!!!t er-

« Vgl. »Ein-ro« Nr. Its: »Das Sinnes« nnd Geisteslebeti der Monden imd
Dunllen'·.
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sinderischenu optimististheim witzigetti und tsointiereudeut Geist. Te:
Mediterrciiioide toätilt phantiistisd)e, niehr erotische und uuterhaltliclse «

Stoffe nnd behandelt sie mit lrausen lpielerisclier und verwirreiider
Absonderlichteit,er ist selten imstande, selbst einen guten Witz zu machen»
aber er tserstelit es gut, zu karikiereii !!!!d zu parodierein Der Slttotigoloide
toiihtt als tindiictscsr Ytenscli vorwiegend realistisciicy lleiribiirgerliclse
Stoffe, siir das Fauiiliesiletweiihat er zweifellos icsrstiindnis nnd guten
Lltich ebenso siir cittcss Niitzliclse und liesonders siir titles- tkintriiglichr. Er
behandelt diese Stoffe meist tehrliaft pedaittifcli und entsprechend seiner
Jnsergentiaftigfeit mit einer eriniideiidisii Vorliebe siir die Einzelheiten
nnd stleinigleitenk Er toill durch eine Fiitle von Tetailwissen iuipos
nicren, tangweilt aber damit ebenso wie durch seinen nielaticliolisclyen
und cttiiblcriscticit Pessiu!i-3n!us.
Was den blonden Ariolieroitcsr toeiters nor den Duutetrassigen ans«
zeichnet, ist das richtige F o r n!- und S t i l g e f ii h l; Er allein versteht
den Stoff in die ihn: zukomnieiide For-n! zn gießen. Er ist nicht nur der
Stteuerer und Stlahnbrectier ans den! tstcstsiele der Stofs1nal)l, er erfindet
auch neue den neuen Gedauteifnugetsafite Formen. In der Einschränkung
zeigt er seine griiszte kltteistersctiast den! g!-iis;c-re!! Stoff gibt er die
reichere. den! kleineren Stoff die eiufachere Form. Er gibt den! ganzen
Dichtnngstverk that. die Jiliittliche ltoniiidie«) eine streng stitisierte,
circlsitektoiiisclze Federn, in der allein schon Geist nnd Ersindnngstraft liegt,
er tueisz die Föandtung fpaitneitd nnd sticfeiciiseise bis zum Höhepunkt zu
entwickelt! und bringt dann in geistvoller nnd iilserrascheuder Weise die

«

Losuitg nnd Schlnszpoiutcu Er baut die Hanplteile in strenger nnd wohl« —

·

tnender Harmonie nnd Stniintetrie auf, gestattet aber die Details un: so
abwechfluugsreichen ciber innuer so, das; sie nie die Hauptsachen iibers
nnuliern.«« Den llttediterrauoideu nnd Stllottgoloidcstc tuoch ncchr den
Pri!nitivoiden) fehlt als anthrcstsoloiiiscli form« und ftilloseii Wtenschen
auch das richtige Verständnis; siir Stil nnd Faun. Die Slttediterraiioideti
sind die iibertriebenenFortuliiiistleiz sie schweigen in tiinenden Pbrasem
Tropen und Figuren, in klingenden Titel-neu, in rasselnde-n, liiipfendeii
und fchleppenden Uthythnieiu den kleinliclyfteit Gedanken drapieren sie
ncit einer großartigen Form, sprnnglnift nnd turmtsoch treiben sie die
Handlung empor, man wartet geaniitt auf stockt, Liisitiig nnd Pointe
des ganzen tollen Formspielesjg bis auf einmal der Salto ntortale in die
ttleistlofigkeit und Ptattheit folgt. Hinter dem Foruuinspiitz war tiichts
als«.s5ohlheit. Es ist nicht zu leugnen, das; die Mediterrauoideu attiv,
eben iiberalktiv sind nnd daher in neuerer Zeit auch fast cmssctslieszlicls die
ans billige Knallesfekte hinarbeiteiide Sensationsdratnatit der Theater
und der bereits die Theater iilserfliigetiideii Iiiiiotlietiter vollständig be-
herrschen. Die Mongotoiden wieder sind im Gegensatz zu den Mediters

« Als Lnriter haben Mongoloidcii eine auffattendeLlorlicbe siir die Derninntivcn
Sie schweigen in »Lllii!ulein«, «.Viigelein", »Serztein«, Jttteitsclileiksc
« Genau dieselbe Eigeuheit weist die ariohrroisclie Vautnust besonders! in! »ko-
manischen« Stil ans. Vgl. ,,Ostara« Nr. N: Jltasie und Banlnnstc
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ranoideii die passiven, unbewegliche
Naturen. Typifrh fiir sie ist ihre v
sind nicht imstandeeine Handlm
reihen nur mit gewissenhaftester
Tetailsy die Gedanken, ineiftZtoe

··n.und daher völlig inidramatisckiensllsae Form— und Sau-sinnst. Si«
ig oder e!!!en Stoff zu gliederu, siennd odester Pedanterie Dctgifs ««

» «
«

rgengedankem aber in karnilelliasterFull!- nnnnneln bnutirlleclig durcheinander und fressen sich gleirhianigegenseitig auf. Wo einein Mongoloideii wirklich einmal eine Stiliiies
rung geli!!gt, dann ist sie siiher eine Jinitation und einen! Arier ge—stohlecu Denn nur ans einen: Literaturgebiet si!!d die Mongoloideii voniibertrosfener Meisterfchastt in der Jusitatioii und in! Diebstahl ariosheroisrhen Gleisteseigentums. -

Rasseugesclpiclyre der Dichtkunsh
Die Geschichte der Weltliteratiir nnd der
der Rassengesrhitlite tverständliclr Die Nafseiigefcliirlste lehrt aber, das; sichdiablonde arioherorsrhe Menschenart von ihrer nordischen UrheisiiatsSudfrlnoedem Tiinemarh Norddeutschland) aus in Form der iiiljrlicli

Dichttuiist wird !1!!r aus Strand

aussehivciriiiendeii Gefolgfrhafteii sder «»Weil)efriihlinge«), in gen-ils«-Perioden anch in Form größerer Heerziige zu Schiff, Ruf; und Wagen.nach Ost, Siid nnd West über- die iibrige Erde ausbreitete. Diese blon-
den arioheroischen Weltennvanderer -— deswegen heißt Wotan, der
Stannngott dieser Rasse, der ,,Wanderer« -— brachten in die iibrige Welt
von! Vorder! her die Kultur, also Titeln-Bau, Viehzurhtf Technik« Bau»
kunstx aber vor allen! auch die eleinentaren Grundlagen aller Dichttnnskdie Sprache-«« Schrift und tlllufilk

.

«

Die blonden Arioheroiker zogen in der Urzeit auf zstvei Wegen in die
Welt aus. Der erste, ältere Weg siihrte zu Schiff un! Weftenropa her«
um in das» Mittelmeerbeclernslks loar dies die Kulturstrasze der in g it—
t! o n i seh e n Stämme, die die Mond-« und Wassergiitter verehrten und
noch eine steinzeitliclie Kultur befassen. Sie find die Erbauer der mean-lithifchen f-= Riesen) Steinbauten und die Schöpfer und Enlioirller der
Flechtkunsr Diese ingävoiiisckie Steinkultnr leuchtet in allen alten
Poesien der initteltändifichen und vorderafiatischem schwiiclier in den oft—
asiatischen Literatnren durch. An! stärksten hat sie sieh ganz naturgemiisi
in der auf heinrisrheiu nordischen Boden entstandenen Edda erhalten,
deren Urgestalt die Grundlage aller anderen Kosinogouiem darunter
vor allein anch der Bibel bildete-I« Die Bindes und Mittelgliedcr von
der nordischen Urliteratur zur iigtjptifcheiy shrischsrnesopotaiiiifcheii llri
literatur und llrsnrarhe lind folgerichtig in! Keltifclseii zu suchen. Elisiiso
 

I

!

I

s

s

c

Skal- ,.Ostnra« Nr. W: »llrheitnat,iind llrgesihirhte der Vlonden«.
»Ostara·' Nr. 70: »Die Monden als Schöpfer der technischer! KnltnrH
,,Oitara" Nr. 77: »9tasse nnd Baum-ist«.
»Oslara'« Nr. IS: »Die Blouden als Schöpfer der Sprachenk
..Oitara« Nr. ·7··3: »Die Blondrn als Wtnsilsrliiipfer«.
Weil das« S1hifs, ihre sliilturgriiiidlagc mondartixim Gestalt hatte.

« Zum erstenmal von mir klar-gelegt in ,,Ostara" Nr. 10 und 152 »!’lI!kklkV-
pogonila« erschienen 190(3.

.-.-:«--..
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liifzt sich in der untersten Schichte der alta!!!erika!!isehe!! Literaturen da;
inaiiliosiistlie Fnndaineiit wem! anrh oerioisrlit erkennen. Da die Jugiis
tsouen auf lleinen liiihiien ohne Llleiber ausschnsärintem und infolge
der riuferztidiitigcstieii Enthallsaiiileit die geschlechtliclie Leidenschaft ins
ilngehenre gesteigert wurde, so zeichnet! sich diese ingiiooiiisrlferr Ur-
literaturen—-iiln!licl!den Werten der Vanlnnst s— durch eine gigantische
lslrös3e, aber auch durch eine gerade-Hi! ciranenerregende Wildheit und·
Sinnlichkeit ans. Sie find erotiirh nnd obfziiiu und das Menschentiers
Illeibclieii spielt eine ioiihtige Rolle.

·Viele Jahrtausende später und zioar erst in der Metall- Grenze« nnd
Eisen-Weit kommt de!- iiber Land fiihreude slultunoexy den die her«
m i noni schen Stiinnne eines-teils dnrrh Ungarn nnd die Ballanhalbs
insel nach Illeiitasieti (die ,,hii!!!ischc St!·af3e«), anderen Teils um das
Schmarze kllleer herum iiber den tdiiilcisiis iiaeh Persiein Indien nnd
China mit blies; nnd sllkagen zogen, zur Geltung. Tiefe Völker waren
Tllletally Rosp nnd Trlageiiniiller und verehrten dieSonnengötterJ Sie
crfandeii nnd entwickelten Ist-belaust, Tiipferei und jsiegelbanf Diese
lierniiiirsiiisrhe tliiltur bildet »in allen alten Literatnreih Kosmogonien
und slllhthologieii eine zweite jiiiigere Saiichtcy die sitt; iiber die ältere
ingiinouisrhe darüber-legte, so lnssonders in der Inittlereii iighntisrheiu in
der hettitifchen, iuesotiotatiiisclicsii, ironisch-indischen und japanischen Lite-
rat!!r. Die chinefische Literatur« fiheiiit iiherhaupt kei!!e andere Grund—
lage als die lnsrniiiioiiisrlfe zu besitzen. In! allgemeinen lann der Grund—
sah gelten, das; alte am Meere· wohnenden! Völker mehr ingiivoiiiscli «

fnndaknentiertry die aber landeinlviirts wohnenden Viilker mehr her«
ininonisch fuiidainentiertcs Literatur aufweisen. To die Herniinonen aus
ltarren nnd lllossen Weiber nnd slinder mitnehmen konnten nnd dadurch
die Männer. ndenn auch innnerhin rauhe slriegen doch sticht seruell so
anigestachett waren als die Jngiitionesy so zeigt auch ihre ganze Literatur
bereits: ein mildere-I- nud freundliche-redi- Weien Amt; konnten sich die
Literaturen liinger auf einer liiiheren Stufe erhalten, da ariolieroisclies
illasfrsjibliit stärker- nnd iotoohl bei Mann als— auch bei Weil! vorhanden
toar nnd die Rafseinnisrhunxy nnd damit der Fiulturi nnd Poesieoerfalh
nicht so schnell nor sich gehen konnte als bei den ingiivoiiisrlzeii Knlturern
Die Bindeglieder ztoisilien den heimisrhen iiordisclssherniinoitisrlsen Lite-
ratureii (hettitische, hebriiisrha assnris(l!e, pktlisslltb klldklckle Und chinesilcklc
Literatur) find das Gotische und Altslaloiscl!e. Jch hege die feste Uber-
zengung, das; die offenbar sehr hochstehende gotisrhe Literatur absichtlich
vernichtet wurde,"’ un! diesen kultnrs nnd rassengesclzichtlicls so ungeheuer
wichtigen Zusammenhang zu zerreißen und in! Interesse des Dunkel«
rassentinns die Fabel von den! orientaliiclisfiidlichen Ursprung des Men-
srhentnnis und der Kultur zu begründen.
s Weil das Rad, ihr Fdaiiptlnltitrclcnreut, zugleich das- Stnnbol der Fort-»He Nat«
· Darüber nreine grnndlegeiideii Abhandlungen »llrgeschuhte der Flnnste spat.-
anthr. Nonne, l903), dann ,.Ostara" Nr. ls2, Nr. 70, Rrsz 77.

· · »"’ Tie gotifche Vibelsllbersehiiiig der» lllfilaö ist shlleinatisch zu erneut» bcstitnrntesi
Zsloert verstümmelt worden. Jch werde darüber andertvarts ausfnhrlich setzt-erben.
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Als dritte Völker— und Kulturwelle kam danii die istiivoiiisihe
Völkerivelle zur Zeit des llberganges von der Bronzei zur Eisenzeit Sie
kommt in allen Literatureii als jüngste bereits iiii Lichte der Geschichte
erscheiiiende hellenisclydorische nnd röniische Schicht in den verschiedenen
Literatureii zum Ltiisdruel Wir sehen also, wie die Entwictliiiig der
Poesie ganz parallel uiit der Rassengeschichte und der Knlturgesclziciiie
vor sich geht. Begreiflich auch, denn die Dichtkuiist kann iinr iiii Zu·
saumieiiluiiig mit der Rassen- und Kultnreiitivicklniig gründlich nnd
richtig erforscht werden.
Die bisher dunklen titercitnrgescliiclstliclsen Rätsel lösen sich von selbst.
Die indische Literatur ist ebenso iiordisrhen Ursprungs und eine Schiiiisers
tat der dort eiiigewanderlen blonden, arioheroischen herniiiioiiisclieii
Gefolgschastein wie die altpersische, chiiiesische und vor alleiii die siir die
Weltliteratur einschiieideiid bedeutsame seiiiitiscl)e uiid Vibelliteratiin
Schon das Alter der diesbezüglichen Hauptwerke, des Nigvedm der
Upanishads, der Vaghatiadgitm der Mahabaratm der Raniajaiim des
Taoisuiiis Eonsuziaiiisiiiiis uiisd Buddhismus, von denen kein einziges «

iiber 1000 v. Chr. zuriiclreichh bciveist klar, daß diese Werke heriiiiiioiiis
schen Ursprungs siiid, ja in ihren Schliiszredaktioiien sogar isliivoiiisch
ldurch den Helleiiisiiiiisy stark beeiiislnszt sind. Und damit koiiuiieii wir
zur Bibel. Diese bildet keine Ansnahuim sondern von ihr gilt das·
selbe, was siir die anderen vorderasiatisclieii Literatureii gilt, mit denen
sie, wie die Keilsciiriftensorschuiig völlig iiberzeugend iicichgewiesen hat,
in engsteiin völlig untrennbaren Zusammenhang steht.
Die niosaisclie Kosmogonie ist «— mit dem Schliissel der Geheimspriiclie
gelesen — völlig identisch niit der bcibyloiiisclieiupliönizisclieii nnd Sigm»-
tischeii Kosiiiogonie einerseits nnd der hellenischen Kosmogoiiie
des Hesio d’s, andererseits« Moses ist nichts anderes als
der inytljische griechische Sänger Musaeus Die Hyiiincii des Thra-
kiers Orpheus (nach einigen Beriihten der Vater MusaeiisJ weisen
inhaltlich die größte Lihnliclskeit mit den Veden nnd biblischen
Psalmen und Propheten auf. Die Gedankengiiitgm ja sogar ganze Sätze
sind so nahe verwandt, daß man iinnsilltiirlicli an iibersetzniigeii oder
Jaihdiditiiiigeii denkt. Noch besonders zu erwähnen ist, das; die Masorah, .

der liebriiische Urtext, iiiii fast 300 Jahre jiiiiger als die griechiichc
Vibelversioin die iiiii 275 v. Chr. eiitstaudeiie Septucigiiitm ist. Selbst
wenn nian eine ursprüngliche hebriiische Grundbibelannimmt, so reicht
sie bestimmt iiicl)t iiber zirla 450 v. Chr. zuriick Und cUkskMd tkdkllfblls
unter starken hellenistischsliersischeih also arioljeroischeii Eiiisliissein
Alles das gilt in noch erliiilitereiii Ntcisze von dem Neuen Testa-
ui ent und der christlichen Literatur. Die iiberrcigeiide Boden—
tuiig des Cliristeiitiiiiis liiszt sich nur aus deni Verständnis der Eioterik
der Bibel« verstehen. Die Esoterik der Bibel ist niiiiilirli vollstaiidig
F« Dtiissiihrliclies zum erstenmal darüber »Ostara«, Nr. 10iiiid13: ,,L7liithro-
vogoiiila«. Ums.

, · « »
«« Vgl. »Oslara« Nr. AS: »Dieses als DartviiiisWz Nr. W: ,Mose5 als Anlisiuiit ;
Nr. M: »Dieses als ständige: der Nasseiiaiislesess Nr. 592 »Das arische Christen«

- i
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ideiitiscti mit der spEsoterik derarioheroischeii «liriesterscl)asten, der »Ist-i
uiaiieii«, ..Teiiiiileiseii«, »Brahiiianeii«, der kritischen Driiideiy der ver« "

schiedeiieii iightitisctiein römischen, griechischen, versisclieii und indischen
Priesterlollegieik Selbst tveiiii man annimmt, das; die biblischen Schkip
ten in Paliistiiia in der heute vorliegenden Fassung redigiert innrden, so
ltiszt sich dies aus der Lage Paliistiiiiis erlliirrin das im Mittelpunkt des
grossen röiiiischsvordcsrciliatisclseii Lseltrcsicties iieleaeii ist. Noch ein wes.
let-er lliustaiid hebt diese Gegend vor den anderen heraus. nämlich der
ltiiistaiid, das; sich dort bis in die historische Zeit herein altertiiiiiliche
Vor·iueiisclieiisiiriiiisii am ltingsteii erhalten haben, die, wie ich anderwärts
iiiissiilirticls iiachgeiisieseii habe, erotischeiy kiiltisciieii nnd oltnltcii Zwecken
dieutenII
Das« Neue Testament nnd das Clirisleiitiiiii eutiitiistit sich aber bei ge·
iiaiiereiz tioriirteilsloser theologischer Forschung« iils uiiznieiselliast ari-
iches csteistesiiiih das mit dein iiersisclseii lsliiastirisiiiiis»und dem Neu«
tslotoitisitiiis in engsten: Tkerwaiidtscliiistsberhiiltiiis steht. Es ist lediglich·
eine von der stiiitisiseii diiiilcslrassigeii TsrliaiidiileiisTlieotogieverbreitete -

Anschauung, das; das liibliscliis Scliristtiiiii eine iiiiszer sedeiii Zusammen«
liaug mit den iibrigeii gteichzeitigeii cirischen Literatur-en stehende Stel-
liiiig entnehme. Das tvar aber nur iniiglicln indem man das Bibelwort
in baiial volkstiiiiiliclkisr (exoterisclicr) Sltieise interpketickikz dir« Espikkik
als .,.ilelzerei» iiuterdriiclte uiid so die arisclie Griiiidliige gesliesientlicli
lissrivischtin Es ist dies eiii in der Wcltliteriiliir sich iiiiztililigeMale wie«
derholeiider Vorgniigt Die Tscliiiiidaleii bestehlen den blonden Aria-
heroiden iim sein geistiges Eigentum, belieben es mit der eigeneii
Platte, verschiindisii iind entsiellen so das iirstiriiiigtiche Gicistesiiverk in
dem kindlichen Bestreben, sich aus Iiosteii des ttlriers isniisarziilicbcki and
der Welt zu beweisen, dass, auch die Tlkiederrasseii ,,iiitelligeiit" seien. Ein
zweiter nicht iuiiider tviiiiticier Grund ist das Bestreben der Diiiikelrassis
gen, ans den von den blonden Dlriolieroideii geschasseiien Geisteswerten
ein eiiitriigliclies Gesthiist zu tauchen. Eine esoterische Religion und ein
iiiiierliches esoterisclies Priestertiiiii liiskt sich aber iuerkiiiitil nicht aus·
deuten, wohl aber die eroterisclieii Religioneii und stonsessioiieii und ihr
Schristtuiih das ,.seiiieii Elttaiiii reichlich iiiihrt«, wovon sich jeder selbst
iiberzeiigeii kann, wenn er die Augen ausmacht.
Das; noch immer allgemeine Uiiklarlieit iiber das wahre Wesen des christ-
lichen Schristtuiiis herrscht, davon ist auch weiter die inoderiie, rasseiihast
iiioiigoloid beeinsliisitr. rein intellektuell arheiteiide theologisrhe For—
schniigsiiietliode schuld, die die biblischen Schriften nicht iils Borsten, son-
dern als Geschichtsaiiellen behandelt und in dein Text iiiir Historie sticht.
tnm als Fltasseiikiilt-l)tcligioii«; Nr. litt: »Der heilige (slral"; Nr. R: »Austrit-
MVMPIJTNUJ Hist. W: »tltassetiiiihsti!«: Nr. sc: ,,Einsiihriiiig in die praktische:
klkssllkslltlctntsktllslk:Nr. 82: »TeiiiiileiseiisBrevierc
« Vgl. dariilier meine »Theo«zoiilogse".
« Mit. iiieiiien bahnbrechenden Lliisscilu »Chrii·tiis iiii Lichte der arischen Theo-
logie« lzeilidciiischcs Lagert-its« time, es. Dezember ss.) smv »Osiqkq« ins. so:
»DC5 Uklschs Christentum als Rossenliiltstlteligioii«.
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litten-is; enthält die Bibel, ebe!!so wie etwa ,.(«s)ötz« und »Faust« historische
Taten. Aber weder diese Taten !!!!d sebensolvetiig wie die von Goethe«
lnssissizteii »in-eilen« nnd Bücher sind die Hauptsache und der Zum! der
Bibel. Der esoterisclie Inhalt der Bibel macht. ihren Ewigkeitsirsert ans,
und dieser Jnhalt ist rein arisch Allein die Gestalten Jesu Christi
des— »Hei-en« nnd seines« Gegner-s, des u fels«, erweisen dies schla-
ge!!d. iltott !!!!d Christus« heißen in! Hebriiisclsen ’en!or = Wort, was·
nichts andere-S als der grieehische Gott der Liebe Himerosft der riiuiisclsrs
Llinor und der nordische Urmensch und AriersStannngott Ghtnir ist. Das
biblisclse »Herr« ist in! Hebriiisilseir = ’adonaj - griechisch Tlldoiiiö =-

gotischm Frauja, was mit dem altgernianischeu Froh« den! Gott der
Liebe, der Schönheit, des Lichtes? nnd der Sonne, de!!! vorderasiatischen
Attis, Vlithrausw. nnd dem altdetttsclsett «trul)tin« identiscll ist. Christus—
Jesus ist also in! Llspettc fiir die Vergangenheit: der urorifche Stanna-
gott der Schönheit nnd artreinen Liebe, und fiir die Gegcstituart der
»gesall1te«, d. i. der zu den! tiiirigliclieir nnd vriesterlichen Herrscher« nnd
lsleistesfiihreranct berufe-te blonde Arioheroida der durch die artreine
Liebs» die Zlltcsnschheit von! »Teufel«, d. i. von den! dunklen, äsfisaieii
Niederrassentutix erlösen, zur reinen arischen Rasse u!!d damit zur reinen
lltiittliclkleit nnd Qteistigkeit zuriiclfiilsreii soll. Der Weg zu diesem »Nein-e
der Hiuunliiclseiss fiihrt iiber Maria, das Symbol der reinen, edlen,
rein liebenden Arierin und iiher Johann e s, den Fiihrer der Johan-
nesslGeistesdltirchex denn Kirche (ekklesia) bedeutet ursprünglich soviel
wie: Aus-lese!
Schon allein die konsequent esoterisehm mystische Auffassung der biblischi
christlichen Gestalten: Christus, Maria, Johannes nnd Teufel, geben
den! girnzeti christlichen Schrifttutlt ein von der heutigen landläufigen
trivialen eroterisckyhistorisrhen Auffassung --— die fiir die geistige nnd
religiöse Bedeutung fiir das Einzelindividurkiti von geringenh fiir die
verichiederien lionfessionen aber von !nateriell sehr eintriigliclieiii Vkerte
ist — stark ablveichendes Gepräge. Und doch ist diese Auffassung nicht
von mir erfunden, sondern« nur neu entdeckt worden. Deut! in diesen!
Sinne fafzten die großen arioheroideli »Eingetveihteu« (»Esoteriker", «

»Ten!pleisen«) die Bibel inuner auf. Von diesen! Geist ist noch« das neri
nmnisdzaikinett-tierische christliche» Schristtmn durclnvelit und mit Full!-
dieses clteistes erreichte es einen Gipfelpuukt der Dichtlnnsh der sinnst«
nicht mehr erreicht wurde« Jn diesen! Sinne wirkten und ichneben die
offenbar unter gotischen! — allo reinst arioheroideni Esnfllsfl skvlldsldsll
— Hicronynitcs nnd Ulfilakh in diesen! Sinne dichteleit nu-

sterbliche Werte Antbrofius, Gregor, Atti-in, OEFHCT IN'

Dichter des Heliand, die sElkeh ar d e, die verschiedenen geistlichen

II Vgl. Lsefiodss »Terz«: nnd Wer-IN.
«« T c( lll"·l is!

« ,

» Tdgiksioegefiinheiszt dass grosse Salrcnneiit der Liebe Ettcharsstie nnd »FrohIt-
- leichnauu ·

I· Vgl. die Proben in »Oitara« Nr s2: «,Ternvleisenbrevier«.

DIESES-ZEIT 1 l FREESE-ZEISS
Futter, Lnunniler und Drautatiken die Nllsstiler Bernhard u« Ethik-usw««
Fznno v. St. Edition Thomas v. Aquin, The-nas-v. sie-ums, Saft» Dante,
tllteiiter still-hart, slinnilhroeh Tanleiz Llrtgeliis Sile-sind Er. Schksslkkx
Tons-neunte, Blute-u, Salt-ernst, Tersteegesk tiloi!stocl, (l')ellert, Srlsiller
lznnt Teil), v. Erlartrthatifen, .lt«erning, Swcdenlsqkzb Stkikxdhkkzz
Ja) erndiiliscte soeben die geistlichen Trantatiker des— germanischen Mittel—
eitler-Hi. Namen kann ich wohl Itirlit anführen, wohl aber die zwei Werte,

«

die diese zahllosen unbekannten arischeii Genick— schnsen, die zwei Werte,die nach meinen! Dafiirhalteii das gigcuitiscliksste nnd herrlichste Dicht«lnttstnderk jiherhaulst sind. Es— sind dies: die liturgischeu Tages. xmdNtehYkQ1f!z!«e!!. Zunächst sei ansdriiktliils betont, daß die Offizien
nicht eine katholische Erfindung sind. Sie sind vielmehr die weiter ent-
nsictelteit nltarischeu Fiultdratiieit nnd siultvoesiein deren Bestimmniig es

.
ist, den Llrier Stunde siir Stunde, Tag fiir Tag, durch sein ganzesLeben hindurch !!!it Gott und den! Wirtkrotostlitis in Einklang und Har-
monie zu bringen und ihn körperlich und geistig zu rntwickeln. Sie
sind in isiueiiit liiicljste Philosophie, hiicliste Flunsh liiiclssle ll!!tern)eifnng'
und reinste Freude. lllitch rein«·historisrl) liisit es sich erweisen, das; sich -

die iuodertte Dranialik ebenso wie die antilts Dratuatit aus den litnrgis
schen ltnltforuten entwickelt hat. Vei den spanischen Drcunatikersi war
bistniintlicls das Theater direkt !!!it den! llllefzopfer· verbunden. Das lässt
W) Alles Um· bei Dststvrisclier Anffnfsuttzr begreifen. Dass— Meszopfer ist
niitnlichicicltls assdetses als ein rasseunnistisrhesz Stultdraunu das große
Nttislerittltc der exrlreiueu Liebe durch Vierte, Haudlicicgen und Symbole
tiinstlerisrls verfi!!!!l!ildlirht.
Llllit der Eutheldiiiig nnd Tschaudntisiernng der stnlticrtttettscltheit sinkt
glrtiilztlkiii mit der kllassrs auch Religion nnd Tichtlunsh Die Dichttunstwird nur; einer vriesterlichen und ritterlicheu sinnst, ein Laienkiittst aus
einer religiösen und rasfeuetlxisclietr sinnst, wird sie eine nierkantilisierte
rein erottsche sinnst, aus einer sinnst, die geistige nnd körperliche Schön·
heit nnd lssziite mediales, wird sie eine ztverllose ,,.itnnst siir sich«-.slunft,
DREI! ciltzigct tatsächlicher Zweck die allgemeine Verpiibelnrrg ist.

Rassenantlsropologie der Dichtknnst.
D« Schtidklbnlt del« heroiden Rasse bedingt !!!!d fordert auch ihre tiatiirs
lsche dichterische Anlage. Dem! der lange nnd hohe sSchiidel der blonden
Oeroideu zeigt eine besondere Entnsictliiitg der sunvaarigen »Sinne«: der;
»Eoinparitals« (3-l =» BergleichungHver!niigeuH), »Bonitnls« US =-

(-l)iite), »Veneratals« (l4 = Verehrung, Neligiösitiitx ,,Firn!italZ« US
II; Flslklclksws »JPl0kAck-« CIO : SklbskllcikkkllL ..Coticenlratals« (3 =-

lsitihectssinttesxl Wir finden hier alle jene psychischeki Kräfte vereinigt,
die den wahren und grosnsn Dichter anstimmen: das Versgleiclnmgsvers
wegen, !. den Sinn fiir die richtige klllasze, siir Stil und fiir Hur«
tnou!e, die die Grundlagen eines jeden großen und edlen Dichterroerkes
« Vgl· dazu ,,Ostara« Nr. M: »Nafsenpbrenologie«.
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sein müssen. Der groske geniale, unsterbliche Poet ums; auih ein giitiger
nnd edler Llllenscls sein, denn wer der Prediger und Verherrliclier der
Giite sein will, ums; selbst edel und giitig sein, sonst ist sein Wort« und
sein Werk llttechtljcit und Lüge. Die wahren, fiir die Einigkeit bestinnns
ten Dirhtnngen nriissen auch religiös sei!!. Der wahre nnd echte Dichter
ntnsz Priester sein, nnd so wie der »Sinn« siir Religiositiit gerade ans
den höchsten Punkt des Schiideldaclses lokalisiert erscheint, ebenso In»
zeichnet die Religiofitiit bei allen Völkern nnd in allen Zeiten die Höhe«
punkte der Ftnlturs nnd Ftunstenttuicklnng ebenso wie der Priester —-

wohlgenrerkt der wahre nnd echte Priester i!!! Gegensatze zum Pfaffen —--

die Hiiclisteirttvicklrcrig des Llltensclserrs und Lllriertiiciis darstellt, indess! er
in sich Moral nnd Intelligenz, Giite und Weisheit, körperliche nnd gei-
stige Schönheit und Kraft vereinigen und de!- »Srhiinheit nnd der Weis—
heit Funken in die Wildnis« des Erdendaseitrs streitet! soll. llin dieses
Hoehziel zu erreichen, ist Festigkeit nnd ein gewisses Selbstgefiilil not«
wendig, das eigentlich nichts anderes als das Bewußtsein der Sendung
nnd des Berufes die leidende Menschheit auszurichten und die Willis
gen zu den Höhen en!porzufiihren, ist. Die wahren und großen Dichter«
genies zeichnet auch der Einheitssiiin aus. Jhr Lebens-wert ist ein ein-
heitliches. Alle ihre Werke weisen aus ein Ziel hin. Meist konzentriert
sich ihr Schaffen überhaupt nur auf ein einziges Ziel und Werk Cz. V.
Dante, Milton). Trotz der Vielgestaltigkeit der Stoffe, trotz der reichen
Mannigfaltigkeit der Formen strebt ihr Schaffen doch innner einen!
Punkte zu, bewußt oder unbewußt. Und dieses Ziel ist, so reich die Welt«
literatur immer ist: Nassenethik, die Lehre von der Göttlichkeit der
Natur des höheren Menschen, die Lehre von dem Verlust dieser Gliitts
lichkeit durch ungeordnete Liebe, die Lehre von ihren! Wiedergewikiic
durch die reine und geordnete Liebe.
Die Stirnen der blonden Heroiden zeichnen sich durch eckigrunde For—
ucen an den Schläfengegenden aus, es sind demnach folgende paarigen
Sinne besonders stark ausgebildet: «Miracnlital« (18 - Sinn siir
Mhstikx »Jdealital« (19 = Jdealismus), ,,Co!nicatal« (2() =- Sinn siir
Scherz). Die großer! Dichtergenies sind tatsiichlieh auch immer Mhstiken
Jdealisten und Optin!isten. Ja nran kann geradezu den Grundsatz auf«
stellen, das; die seine und edle Koinik geradezu eine accssrlslieszlirli den
großen, arischen Genies zukonnnende Eigenschaft ist. Der Nichtarier be-
sitzt als Dichter keinen Wut, er ist entweder Possenreiszer und Boten«
erziihler oder siiszlicls sentiiiceritaler Melancholiken Die uiodernen Oberri-
teni nnd TingeltatsgelsLibrcstti sind ein typisches Schnlbeispiel ist-siir.
itber die Wertniig der Rassentriibirngeir bemerke ich noch, das; ich in
allen rucineir Schriften konsequent und auf Grund sorgfältiger Ab«
toägiciixk solgenderinaszen werte: I. Geringe psychische Nassentriiluuurist
!!!eist festzustellen bei dunkler Haupthaarfarbry bei hellen Augen, heller
Zöantsarba und heroisciser Plastik. Stärker ist die Triibung bei disntler

« Darüber ,Ostara« Nr. Z! und Cl.

, ssjikqksjj

Vartlseiarfarbr. L. Mittlere psychische lltassentriibung liegt vor, wenn di-
Plcistil zwar beroisrh aber die Haupthaar-« Barthaar-. Llugeiii und
Octntfarbe dunkel ist. it. Starke psychische Triibnng liegt meist vor, wenn
zwar .L1!!nbthaar, Bartbaan Auges! und Haut hell, aber die Plastik
rasseniniitdertuertig ist.
Jan allgemeiner! kann man siir die Rassenaicthrripologie der Dichtknsift
folgende Leitsiibcs cntsstellerit l. Alle Literatnren sind nordisckyheroifchen
Ursprungs und tueiseii die ingiitsonisclicy lieruiinoirisclse und istiioonische
Echirhttriig auf. L. Die tierichicsdeiieic Nertionalliteratnreu erreichen stets
zur Zeit der liiiclssteti Eutwiclliriig der blonden heroisclserc Rasse, beson-
ders in den Zeiten set« ViilkerndanderungenI (indische, dorische, ger-ncairisctse Wanderungerix da eine neue blonde Fliasseritoelle iiber den
Siiden oder Osten rollte, ihre Höhepunkte. Je niehr aber die dunklen
dllasseiicsleiireiite in die hiilieretr Schichten und nritbin in die Reihen der
Dichter« nnd Literaten eindringen, desto mehr tierfiillt Poesie nnd Schrift«
tnui, wird erotisierh nteriantilisiert, ersiudnngsi nnd ztoerklosk S. II! den
einzelnen NationalsLiteraturen sind unter den grosken Dichter-Genie;-
oerhiiltnisiniisnej inein- Heroiden vertreten als in der iibrigen Volks»
tnasse (z. V. die japanische Literatnr!). -l. Die griihte!! nnd bedeutendsten.
Dichter in jeder einzelnen Nationalliteratuix stehen den! reinen blond-
heroisclseii Thpics an! nächsten. b. Je reiner— heroisch ein Dichter ist, gleich·
giiltig loelclsein Liolle er angehört, desto edler nnd schiiner sind Form nnd
Stoff nnd desto harnsotiischer znsatncnengestiuunt.
Ell n g elsach s e n: Sehr sehiittcs heroisehe Tupen sind: Wie l i f f.
Chancen Tit. Ware, besonders Elliiltoin Tit. Statt, Einer·
san, Thorearh Ton nuson, Whitiiici n, Longfelloltx Rus-
kin nnd Morris lilioorkiiiiirsfisr des thuisrh lieroisclseir xtiriiraffaeliss
inns nnd seiner nntfasscsitd anrh heute nach fortwirt«e!!de!! Folgeersclseis
nungen). Heroidcs schöne Ihnen: M act) h erson, Boten, Sheb
le h, it» e a t s, der erfindcrische E. P o e, der heitere Dicke n s, Wild c,
Cur-into, sliosetti, Swin b urn e, Sh a w. Etwas prirnitiveii
Einschlag hat bezeichneuderWeise der Detektiosklleinein-SchreiberEonan
Dante. Stärker-e pritnitive Einschliige weisen der Realist Thake rat)
und Goldsinitlj ans. «

Ska n d i navieriDiin e n«: Heroische ichiitie Toben: B s iir n s o n
tetioxis breit), Lie, Ha !n s n n, Ob st f e l d e r, K r a g, D r ach«
nca u n teiue tadellose Schiinheitx Sirtedenborg (tadellos), Alm-
auist, Rhdberg Lagerliis Leichte Triibungem Wergeland
(b!·eit), C a u! n! e r n! e h e r - W e l h a v e n, J b se n (dunkel),
Strindberg (tonkave kurze Nase)- Trauer,Oehle!!sc«hliiger,
Ell n iceberg (breit), Key (brcit). Llns dieser schönen und stattliches!
Reihe stillt A n d e rse n als ein blonder Mediterraner heraus. Das ist
bezeichnend, denn Anderseri hat in einer widerlich albernen Weise die
« Deswegen auch noch in neuester Zeit die größten! Dichter-Clerus ans Shilirigersnnd tlolmriftensskarnilien hervorgehen (z. B. österreichische nnd amerrlanrsehe
Dichten)
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Niederliiiider-«’5liiiiien: szSchiiiie lieroischc Typcii lind Eos«

ihres naiven Reises

srieiiee, Kloster, Potgieter. Sivarthckzkzpjdzksp Hkkojdk
·

Busen: Bilderdiih Multatuli. van Erden, ebeiiso wieE r a s iii u s v. N« o t te r d a iii iiiit priinitiveiii Einfchlag S pi ii o z afalls inan ihii hier einstellt, ist ein iiiediterriiiilieroider Typus voii sehr«schiiiier Plastik. «

T e n tsche: Hans S a ch s theroid iiiit priniitiveiii EinfckilagLL n t li e i«the-seid OnfgktlsilsklketPtinsitiviis, dunkle Eifrigen, daher seiii Werk Papa-tarisieriiiig),·S. B ra n dt (heraid, fpitzig), F i srha rl (hck»id), H « g k.d o«r n «(heroifch), Es) o ttsih e d (priiiiitiv heroi-d), Le ff i n g tbloiiderPriinititius Begründer des Journalisiiiiis). Herd e r (niediterraiioid),Fdl o pst o et (der rasseiireinste der deutschen Klassikey deswegen inseinem Denken ani iiieisten priefterlich und geriiianisciix WielaiidltskI1l1sslV-hkkoid), Goethe linediterraipheroidf dunkle riiiide Dingen,kurze Beine, Erotifer), Schiller (heroid, nur kurzer livpf). Sehrichötte lieroisclie Typeiy aber vielfach unterfchiitit sind: Ge l l e rt tuniiisder-volle sOdenl), Bürger, Claudins tviele ineisterhafte Lieder,
z— B. »An die Nachtigall«) und der geiuiitvcille Heinrich V aß. Ge-haltreieli, aber for-Was, kraus und tvirr wie seiii großer toffeiibar valliosDURCH) dkforniierter Kopf ist J e a n P a u l, iiberaktive, iiervöfe typischeMediterraicoiden sind E. T. A. Hoffiiiaiin nnd Bach. WerneixJn der nachsklassisihen Zeit erheben sich iiber das rasfige nnd daher auchliterarische Mittelniaszt Uhland (heraid, iiur Kinn spathologisclEfpriiiiitiv),«Kleist (heroid, rund), Novalis (heroid, i«iind), Ha n ff(schöiier, lieraisclier Typus, »Lieclitenstein", »Pic·irclieii"t), besonders aberGrillpa rzer und Rainiii n d, deren Bedeutung ganz entschiedeniintersrhätzt wird. Jcli halte Grillparzer fiir den größten deutschen Draniiis
tiker nach Richard Wagner, b-ei deiii die Breiteueiitiiiickliing des;
Schädels das iiinsikalisihe Talent, während bei dein lieroisclseii H eb b eldie geivaltige Sihiidels und Stiruentiiiickliing die Vorliebe fiir gigaiistifehe Stoffe bedingte iiiid begründete. Es ist auch! kein Zufall, sondern
eben iiiir Rasfeiiinstiiikt —— bei-Mag nei« ziiiii Teil auch direkte Be—
eiiifliissiing durch 65 o b i n ea u -—, das; diese beiden Glenies gerade ger-niaiiische Stoffe wiihlteir. Die gerinaiiifclie Weltanschauuiig iieu belebt zuhaben ist das Verdienst der arioheroideii Gebriider Gr i iii iii, der ebensoreinrassigeii wacleren llhland und SiiuroeL des zwar iin llolorit
getriibteii aber« in der Plastik heroiden Guid o v. List und der blon-
den, helliiiigigeii Glelehrten P e n k a, K i e fi l i n g, Alexander
v. P e ez fund Juli. Reh. S epp).’t Ein vriniitivilieroideis liociistiriiigeii
Typus ist Mö tiefe, der ganz hervorragend schöne Lieder schuf, aber
« Jn seine: Jugend war das heroische Naffenelenieiit stärker: StrasibiirgcrDliiiisteix6löu,·F-aiisi. Jin Alter crlcihmt feine Schöpfcrlrafh ei: wird »llassisch««. Vgl.Yzsioci Seelen, wohnen ach . . .t«

·

-

«« Plastik sehr gut, Lliigeiisarbe ist niir leider unbekannt.

,
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doch iiiaiichiiial recht triviale Stoffe ts- B- »Der Taiiiboiir«, »Dein-g.
innig« iifivss wählte. Jni Gegensatz dazu tuiihleii iiiiiiiec ideale Stoffe die
lieroideiisEiclieiidorff iiiid Its. ltoerner nnd Hofniann von
Fallersleliem Dei— rundkiipfige priniitivslieraide Plateiu der -

sich ebenso wie M ii r i cke tinfiiliie der Breiteneiitinirtliiiig des Schiidels)
durch iseiiilicli cseiiiiiie iiiiszcre Forin aiiszeiclnieh liisit vielfach inneres
Fornigesiilil iierinissein Ich stelle unter den deutschen Lyrilerii fiiiigster
Zeit den heroideii E. Geibel aiii hiiclistein Schiiiie lieroifche Tuven
sind ferner: F. Th. Vifcherz G· F reuta g, Scheffel tdie Veleber
gerinaiiifclier Vergangenheit! Tiiisisclyer Nasseiiinstiiikt iihiilicli ioie bei
Dahn, der jedoch kleiii von Statut« war), Stiele r, M. R. v. S t er n
(tadetlose Rasse, einer der hervorrageiidstisii jetzt lebendenLurikeh gleich
R. Schaiikal), Gangliofen Th. Sturm, Fontanz
R. Ba unibach (etiiias breit), K. H. Ba rt seht, O. E. Ha rtleben
tpraihtvoller Tiipiis) Voll iii ii l l e r, It r ii o H o l z (sehr schöner
Typus) Scli ii ii l) e r i« iiiid G. H a ii p t iii a ii n, H e y se tleicliter iiiedi-
terraner Eiiischliig, aber schöner Kopf, Foruiliiiistlerx iiiid der echt ritter-
liche Sänger« und auch schon iiii ziiiifzereii liaheii arioheroiden Adel zei-
gende G ra f M a x i iii i l i a ii z ii L ii ive ii ft e i n. Jch scheue inich iiicht,
iii der Gruppe der ciriolieroideii Dichter den viel verttisterteiu weil bahni «

brecheiiden n ii d erfolgreichen tlteiseroiiiaiisscliriftsteller Karl
Plan, das Entzücken eines jeden iirifclieii Jiiiigtiiiiicz riihnieiid anzu-
fiihreiu Heroide Plastik iiiid lichte ttliigeiu aber dniilles Kolorit haben:
Hain iii erli u g, De h iii eltsilsiiiiiles (s3eficlit), til ii t;kotv. Getriibte
lieroide Typeii sind: Arndt tdiiiikle Aiigeii), Chaniisso tdunkle
Aiigeii), L e ii a ii lebensalls), N ii cl e rt (i-lieiifiills),Julius W o l ff
(ebeiifiills),Kel le r (ebeiifalls), K e rn e r, G i tin. Stark getkiibte
Forinen entweder iii Fiszolorit oder Plastik zeigen: Seiinie (iiieditcr-
ranoid), F. v. Saar (iihnlicii), A nzeii grn bei« (i·ihiilich), Greif,
Gattsihalh Keriistock (iihiilicli). Priinitivoid sind: K. F. Meyer,
Noseggeiy Bauernfeld Lilieiicroiu Frensfem Wil-
de iibr ii eh, G rabbe (eiioriiie Scliiidel), Stifter (sehr rund und
breit), Ha l he. ltlaiiz iinlieroisclie Tuveii find unter den bedenteiidereii
Literaten iiiir tueuig zu finden iiiid der ,,Niiliiii« dieser Gruppe ist sehr
fragtiiiirdig iiiiireii hier nnr Nietzsche tein iiiitdsssriiiiititier st«opf).
Laube t»ebeiifatls), Fritz Reuter lebeufalls) iind der dunkle
Siideriiiaiiii zii iieiiiieii. Gerade« was an Nietzsche wertvoll ist, das
hat er von anderen, besonders von Gab iiieciii, tvcis von ihiii ist, ist
iiiiifzig.

" Uiiiso zahlreiiherist aber das dunkle Tscliaiidaleiitiiiii iii deiii deutschen
Literatiirjndentiiiii vertreten, in jener deiii deiitfiheii Volk allein eigen·
tiiiiiliihen Jntelligenzlerseliiclih die sich durch eine erstaunliche geistige
Rcgsaiiikeit und vor allein eine geschäftliche Dnrchtriebeiilieit crus-
zeichiieh so das; es diesen zahlreichen kleinen Talenten gelang, die deutsche
Literatur nnd besonders Theater und Presse znin iingelieiireii Schaden
der deutschen Ehre iii ihre tiiranifclie Gewalt zu bringen. Die iiberragens
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den uiid wirklich bedeutenden Dichter und Literaten uiiter deii Judennieiseii aber durchivegs einen sehr starken heroiden Rasseneiiischsag aiif:so z. V. He i n e iiii Kolorih V ii r ne in den lichten Augen, ebenso auchSchnilzley Karl Kranz, Lindan, Auerbach mbkk gis.kröuselte Haare), H. v. HossniannBtlial, Th. setzt, RudolfH e rzo g, M o s e n tha l. Sehr stark heroid ausgeinischt sind H i r s ih-
feld und Decier) usw. "

Unter den bedeutendsten deutschen Schriftstelleriiiiieii finden sich schiiiiebksvtsche Thpeii n: ganz auffallend (relativ) grosser Zahl: D r o st eHUlZIlvff- Gabriele Reuter, Richarda such, LiiiseWcstkkkjlx Boy-Ed, Elara Viebig Varonin VertaSutts
net, cidrafin Salt-arg, Gräfiii Stiibeiiberg Hei-um von
Skoda n. a. Dagegen find F. Lewald, Eugen ie della Grazic
stark iiiediterraiioid E b n e r - E s ch e n b a ch stark priniitivoiix
Die fr a n z ö s i sch e Literatur hat bis ins» späte Mittelalter hinein nach
stark gernianisclzeii Einschlag Mit dein Zunehnien der königlichen lite-
walt, der Zentralisierniig des Staatswesens, des Ansbliilieiis der Städte
auf Kosten des Landadels tritt schnell eine Nafsenversclilerhteruiig und
ein Literaturverfall ein. R a b e la i Z« ist stark niediterrain M o l i d r e
ist zwar hell, hat aber einen kleinen priniitiven Einschlag in der Plastik,
nsöhreiid Racine und Corneille sowohl iin Kolorit (der Augen)
als auch in der Plastik getrübt erscheinen. Hell ist B o ss u et, aber leicht
priiiiitivoider Einschlag in der Plastik. R o usfeau und die Baroniii
St aiål haben angenehme heroid aufgeinifclite Plastik aber dunkle
Augen, ähnlich VoltaireK Lainartina Rostand und Gobii
iieau. Sehr schöne Plastik aber dunkles Kvlorit hat der größte jetzt
lebende Franzose Sar Peladaii Diderot und dAleinbert
sind großköpfige aufgeniischte Priiuitivoidein Deswegen ihre »ausklä·
rerische« Popularisierungsivut Die priinitivoiden Viktor H u g o, Ba l-
zar, ZoIa, Maeterlinh Duniasfils errangen ihre Erfolge
dicrch ihre krafz realistische Schilderung, die eben siir den priniititieii
Tsclxiiidalenpöbel berechnet war. Die vielschreibende Geor ge Sand
war stark niediterraiioid Tadellos heroisclse Typen sind der große F la n-
b e r t, einer der größten Dichter deeWeltliteratur überhaupt, M n s s e t,
der graiidios, seherhaft erfindungsreiclie Jnles Vern e, der stilreiiie
L e r b e r g h e, der originelle V e r h a e r e n (starke Prognathie), der
stiinuiuiigsvolle V e rla i ne (init leichten! priniitiveiii Eiusrhlags
Ähnlich wie in der französischen Literatur sind aiich in der italieu i»
sehe n Literatur die lieroischeii Tispeii in den älteren und bedeuteudereii
Elsocheii der Literaturgescliiclite stärker vertreten. So z. B: Dante
lleiclstcsr uiediterraner Eiiischlag in der Form der Nasenfliigel), Leo-
n a r d o d a V i n c i (reiiier, heroischer Priesteriypiisx Gi o r d a n o

« Fluch wenn die Jriden hell sind, sind die Papillen gross Ghnlich toie bei Wilhelm
Busch) und haben primitive Form. Beide sind Spötter.
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« Br u no,"«" Petrar ca,·4"Bo e ca cc i o; C·a iupa n e·l las« sbesonderszzszs
«» schizkikk Typus, höchst «origineller, echt arischer Utopist)’,· A l f i e r izgjyzs ztszg
s« E. de

« A iii i c i s, · F o g a z z a r o. Mediterranoid getriibte Heroide .sind;"·-.HYF;H·.«,
«

T as s o,« So v o n«a r o l a
.
(Plastikl), M a c chi a v e l l i- (spitze -N»asI,»-FYFZF;ZF

»

" »Spiizbub«), P i c o d e M i ra n d o l a, ltardinal B enib o (Erotiker,Jz;«;»-z;"i;
z» vgl. »PTTAPUS«).Ariosto, Fo3rolo, Leopardu Goldoni.zsikjzrdksZ
. Priiiiitivoide sind: « Michel a n g c l o, C a r d u c c i, «d’A nn u n ciozvsspkjxssis

Talente die große Llnliiufe nehinem aber den Stoff nicht zn·ni»eistei:»r«i·,·t·i»e«r«if·
stehen, da ihnen· Form— und Gestaltungskraft abgeht. - « - »« «·

«
«« «

Was in der. sp a n i s ch - p o r t u g i e si s ch e n Literatur « bedeiitendYist
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:. « DIE
- - .«·- grösierestveil offenbar aus edelsten! Jvestgotisihen Nassenbliite staiiiinendl v«

Namen; L o p e » d e V e g a hatte» langes, steiles Gesicht,- eckig-ruiide. «

-. x

Stirne, schniale lange Nase. Jn Leben nnd Werk vereinigt er volleiidetesp
. «. T.;

.

eine ritterlich·priesterliche, »aber seiisitivere Natur. Camoenkz war-z: s;
s «.»:. bloiid und blauäugigzCervaiites ist rassig tiefer zu toertenkNase Hi«

z ,
» i..-«.»-x»und gekräuseltes Haar verraten inediterraiieii Einschlag Jn dein. »Don

- »· Ouichotte« liegt nach ineineiirlkinpfiiiden doch zu viel, vielleicht selbst-«
s.-"f He: autilerischa Persiflagesp »« »

.

«

«. »:
g

-;.

, Jn den s latoisihen Literatureu ist es ähnlich ivie in der modernen
,

japanischen Literaturganz auffallend und iiber3eugend, daß gerade die
"k"-- xk Jst-»— bahnbrechenden Genies heroideii Typus haben und sich scharf aus dem sz«. Tunkelrassentuin derBolksniassen herausheben. So gilt dies von dein·

i. « « Serben "Ducic" Oervorrageiider Forniliiiistlerx von den spKroaten
«· ·"-.-; Proz) Stroßni eher Uibrigeiis ein Oberösterreicherlx V oinopic

-" und— sden geradezu tadellos arioheroischen tscheclsisclxn Literaturgroßen
Kollay Palacky und S. Cech und dein Polen Sloroackr.

- Stark heroide Rasseneiiiscljläge toeisen die Fltussen Lerziiontonz
cis Gp g.ol, Alexej .To lstoi und Turgenieto auf; tpcihrend Heers-

« : ·» Tolstoi nnd Gorki stark priinitiv sind. Dei; Pole Sinkiewrcdfj
«; hat heroidespPlastik aber

.
getrübtes Kniee-it. ·—- Gute heroide »;

Z «« T Typen sind die Gründer der neumadjarischeii Literatur: Arany
·. - Petöfi und Eötvösk Ein sehr schöner Typus ist M. Ja tax, und H; —

«. -

«
« jauch Herczegstellt trotz leichter-primitive:vEinschlvöge.Gochbpgkllhsg

««
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 seine gute LJeroideJ Form. dar, «T:.·»-- .

«! II«IJIJJOstgkcpPost arg-schroffe« im: ro. Dezembek i9i5)·«"
.
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»

» Z« A etc Getrcucnl Aus dem entsetzlichen Krieggelend,» das übe: die Völker·-
,

Eiilrotsigd hereingebrochen ist und die letzte Kraft des· heldischen lltassentuing zu .

« bkcchcn droht, kann uns nur eigener Willa eigeiiesaLiebegsWillerett·»eii. Der«
I; Anregung eines unserer Getreiien folgend, bitte ich alle unserzisriidet und—

« Freunde, täglich einige Augenblicke Gedanken der Liebe und Versohnung zu er« r

) s ·« D k nippe-aus ist iispisch ikkischxspkx eine: ein seine: Zeit voraus. rege» Te«
« « Meer e, Jules Ver-ne und die techiiii en ErfiiiderspQOstaraJdthHTO— "«»k««

F» EnorineSchiidelkiind Stirn-Eatioick»ung. Eszszj . I« .
-

«» , -—s·-«
«« «. .-
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